
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 2 (1912)

Heft: 38

Artikel: Die Seefahrer [Schluss]

Autor: Reitz, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641287

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641287
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


pît Ulli»
nr. 3S • 1912 £in Blatt für heimatliche Ort unb Kunft mit „Berner IDoctjenchronik"

• • ôefcruckt unb oerlegt pori ber Bucfjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •
21. September

Der heimliche öarten.
Don filfteb fjuggenberger.

So wißt, das Glück bat mir einmal
Die Band aufs Baupt gelegt!
6s mar in feftdurebraufebtem Saal,
Vom lauten Srobfein unbewegt,
Saß id) uerfonnen, einfam febier —
BSrt icb ein Sliiftern hinter mir,
Von feidenen Schüben ein Kniftern weich,
Wie wunderlich: ich wüßt' es gleid),
Das ift die 5ce, die reiche, die gute,
Wir ward ganz wonnefam zu Blute.
Wohl wagt' ich nicht, den Kopf zu drehn,
Id) fab fie doch wirklich und leibhaft ftehn.
Und jeßt — wann hätt' id) fo liebes gefpürt?
Ihre Band bat meinen Scheitel berührt!

„Die Stunde ift dein, fie weif} uon Gewinn ."
Da war ich fcboti mitten im Wünfcben drin
Viel liebe Dinge dacht' ich mir aus:
eine Wiefe, ein Kornfeld, ein kleines Baus,
Stube und Kammern uoll Sonnenlicht —
lind das befte, das befte uergaß ich nicht:
Den heimlichen Garten, kühl umzirkt
Von dunkler Becke, rofendurchwirkt,
Den Garten, drin, uon keinem belaufest,
Die Quelle Silbermund quillt und raufebt.

So wißt: was id) begehrte, ift mein:
Blein Dach ift niedrig, mein Gut ift klein, —
Des heimlichen Gartens uerfchwiegene Pracht

Bat all mein Verlangen ftill gemacht,
6r läßt In erforgten 5eierftunden
Von Cages L'ärm und £aft mich gefunden.
Id) wandle, ein Cräumer, mir felbcr entrückt,
Vcrwunfcben, uerzaubert und feltfam beglückt.
Die Klugen, die Satten ftehn blinzelnd am Zaun,
Bört keiner des filbernen Vogels 6eraun,
.Hhnt keiner, was die Quelle erzählt,
Wenn fie fid) feiig dem Weiher uermäblt.
Sich! Gleißt nicht einBortam uerfcbwiegenenGrund?
Gin Blärchen uerhehlt jeder Rofe Wund
Ich breche die reichfte, die id) erfdjau'
Und denk' in Wonnen der fehönften 5rau.

° ° Die Seefahrer. °
Don IDalter Reit? (Burgborf).

„93ift bu fepon (ange ba mit beiner SKutter?" fragte
Sfibtna ©ullio, ungeachtet ber gefidjteteu ffnfel.

„So, fetjon Vier 23od)en. 2ßir finb immer am ©tranb,"
gab er bie Intwort.

„3dj (jabe bid) aber noch gar nie ."
„©eproeig! ©u ()aft auf bem ©djiff bag SDÎaut ju galten,"

mittete'ba ber (Rothaarige gegen llbina unb (job roieber feinen

©tod in bie Suft. ©er innere 3orn gegen ©ttflio flop in
foldien (Reben unb (Sebärben über, roenn fie auct) niept juft
ipm felber galten. ©enu ber Kapitän mertte root)!, baff bie

jmei eg gut mitfammen tonnten, unb bag war für ben 2Bilb=

bad) feiner geheimen 2But ein matterer ffuflttp.
llöina fepwieg; fie mar gefräntt. Im liebften wäre fie

g(eid) aug bem ©cpiff geftiegen unb baüongelaufen. ©in
trodeueg Oifjcpen Ingft jebod) brüdte fie im Çalfe unb fo

blieb fie palt am geuer fipen. 2llg aber bag Sijscpen pinab»

gewürgt unb ber fpalg wieber frei war, ba tonnte bie ®e=

trânïtpeit îtngeîjinbert aug bem SRünbcpen fahren.

„@o! jept miß icp beine grau niept mepr fein! ©a ift
©ußio biet lieber mit mir: icp bin jept feine grau! fpaft
gehört? ©ußiog grau bin icp je§t!"

©o triumphierte fie mit palb gorniger, halb froper SRiene;
unb in ©ußto jubelte babei ohne fein SBiffen unb 23oßen

irgenb eine ©timme gang beutlich.
Stun ftürgte fid) nod) bie ©iferfuept braufenb in ben (ängft

im (Rothaarigen polternben 28ilbbacp beg ^affeg wiber ©ußio.
„SBag? bu meuterft aud) noep? ©u feift jetjt ©ußiog

grau? ©ußiog? ©it? fpapapa! — SRatrofen, feffelt fie!
Söeibe !"

©eine grauen lugen glängten unpeimlid) auf öor (Racp=

luft, alg er bag befahl, ©epon fühlte er fid) innerlid) etwag

freier.
23er llbina guerft ergriff unb feftljiett, war ipr Sruber.

©en bünfte eg etwag (Srofjeg, fpelbenfjafteg, gegenüber feiner
fd)ulbigen ©cpwefter ben unbeirrten ©Serecpten gu fpieleit. ©in

japer .palm grauen ©tranbgrafeg war and) gleid) gugegen
unb um Kbinag feine (panbgeleufe gefepnürt.

llbina bifs fid) gewaltig auf bie 3äpne. ©ag ©piel
tarn ihr fepon nicht mehr luftig öor. Iber boep war fie ftiß
unb lieg aïïeg rupig gefepepen, unb fühlte einen ftarten ©tolg,
bafür gu bnlben, baff fie nun ©ußiog grau fein woßte. llg
fie jeboct; gufepen muffte, wie ber Kapitän felber feinen fcpwa*
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ver heimliche Satten.
von Mfred huggenberger.

So wißt, üas 6iück hat mir einmal
vie üanü aufs stäupt gelegt!
ks war in sestàrchrauschtem Saal,
Vom lauten Srohsein unbewegt,
Saß ich versonnen, einsam schier —
gört ich ein Siüstern hinter mir.
Von seiclenen Schuhen ein Knistern weich,
Wie wuncieriich: ich wußt' es gleich.
Das ist à See, üie reiche, üie gute.
Mir warä ganz wonnesam zu Mute.
Vvohi wagt' ich nicht, üeu Kops zu ürestn,
lch sah sie cioch wirklich unci leibhaft stehn.
llnü seht — wann hätt' ich so liebes gespürt?
Ihre stanü hat meinen Scheitel berührt!

„vie Stunüe ist üein, sie weiß von gewinn ."
va war ich schon mitten im Wünschen üriu!
Viel liebe vinge ciacht' ich mir aus:
kine Wiese, ein Kornseiü, ein kleines Haus,
Stube unci Kammern voll Sonnenlicht —
üuü cias beste, üas beste vergaß ich nicht:
ven heimlichen garten, kühl umzirkt
Von üunkler Hecke, rosenciurchwirkt,
ven garten, clrin, von keinem belauscht,
vie Quelle Zilbermunü quillt unü rauscht.

So wißt: was ich begehrte, ist mein:
Mein Vsch ist nieürig, mein gut ist klein, —
ves heimlichen gsrtens verschwiegene Pracht

hat all mein Verlangen still gemacht,
gr laßt in ersorgten Seierstunclen
Von gages tlsrm unü Last mich gesunücn.
lch wanüic, ein Lraumer, mir selber entrückt,
Verwunschen, verzaubert unü seltsam beglückt,
vie Kiugen, üie Satten stehn bünzelnü am Taun,
hört keiner ües silbernen Vogels geraun,
stl»it keiner, was üie Quelle erzählt,
Wenn sie sich seiig üem Weiher vermählt.
Zieh! gleißt nicht ein hortam verschwiegenen grunü?
Lin Märchen verhehlt Zeüer Kose Munü!
lch breche üie reichste, üie ich erschau'

lluü üenk' in Wonnen üer schönsten Srsu.

° ° vie Teefahrei-. ° °
von fvaitel- veih (vurgdorf).

„Bist du schon lange da mit deiner Mutter?" fragte
Aldina Tullio, ungeachtet der gesichteten Insel.

„Ja, schon vier Wochen. Wir sind immer am Strand,"
gab er die Antwort.

„Ich habe dich aber noch gar nie ."
„Schweig! Du hast auf dem Schiff das Maul zu halten,"

ivütete da der Rothaarige gegen Aldina und hob wieder seinen

Stock in die Luft. Der innere Zorn gegen Tullio floß in
solchen Reden und Gebärden über, wenn sie auch nicht just

ihm selber galten. Denn der Kapitän merkte wohl, daß die

zwei es gut mitsammen konnten, und das war für den Wild-
bach seiner geheimen Wut ein wackerer Zufluß.

Aldina schwieg; sie war gekränkt. Am liebsten wäre sie

gleich aus dem Schiff gestiegen und davongelaufen. Ein
trockenes Bißchen Angst jedoch drückte sie im Halse und so

blieb sie halt am Feuer sitzen. Als aber das Bißchen hinab-
gewürgt und der Hals wieder frei war, da konnte die Ge-

kränktheit ungehindert aus dem Mündchen fahren.

„So! jetzt will ich deine Frau nicht mehr sein! Da ist

Tullio viel lieber mit mir: ich bin jetzt seine Frau! Hast

gehört? Tullios Frau bin ich jetzt!"

So triumphierte sie mit halb zorniger, halb froher Miene;
und in Tullio jubelte dabei ohne sein Wissen und Wollen
irgend eine Stimme ganz deutlich.

Nun stürzte sich noch die Eifersucht brausend in den längst
im Rothaarigen polternden Wildbach des Hasses wider Tullio.

„Was? du meuterst auch noch? Du seist jetzt Tullios
Frau? Tullios? Du? Hahaha! — Matrosen, fesselt sie!
Beide!"

Seine grauen Augen glänzten unheimlich auf vor Räch-

lust, als er das befahl. Schon fühlte er sich innerlich etwas

freier.
Wer Aldina zuerst ergriff und festhielt, war ihr Bruder.

Den dünkte es etwas Großes, Heldenhaftes, gegenüber seiner

schuldigen Schwester den unbeirrten Gerechten zu spielen. Ein
zäher Halm grauen Strandgrases war auch gleich zugegen
und um Aldinas feine Handgelenke geschnürt.

Aldina biß sich gewaltig auf die Zähne. Das Spiel
kam ihr schon nicht mehr lustig vor. Aber doch war sie still
und ließ alles ruhig geschehen, und fühlte einen starken Stolz,
dafür zu dulden, daß sie nun Tullios Frau sein wollte. Als
sie jedoch zusehen mußte, wie der Kapitän selber seinen schiva-
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pen ÜRebenbupter anpadte unb ipm bie Ipänbe fo feft gu»

fammenbanb, bap Suttio ftöpnte, ba topte bie ©Sut in i^r
auf; ipre lugen büßten gegen ben iftotpaarigen, unb gwifpen
ben Weipen gäpncpen ^irtburcE) faulte fie wie eine gereifte
Sähe: „0 bu! Su Sltump!"

@r taâ)te nur, fpabenfreubig wie er war: „Su bteibft
both meine grau, !"

Sie ©efeffette gerrte unb fraftete, fie ftampfte unb fpnob
wie ein junger, irgenbwo feftgerannter ©tier, um bie fpänbe

frei gu bekommen; ja, unb fthon fpicEte ber Sora ipï Sräneu
in bie lugen umfonft! Sie SRatrofen tiefen fie nicht

toS, fo fepr fie auch ih^ güppen gleich einer ©eittängerin
gegen fie aufwarf

Sutlio üertor gang ben ©erftanb. SaS war alles fo un»

öermutet gekommen, wie ein Ueberfaü am heitern Sage, fo

bah er ohne grope (Gegenwehr mit fi<h machen lieh, was eben

mit ihm gefpepen mochte. ÜRur ein ©efüpl patte er, unb
baS füllte ihn gang aus, baS ©efüpt etwa, atS h^tte er in
einem fremben fpaufe ohne Ibfipt eine fofibare Sampe ger»

fchlagen unb harrte nun ber tommenben ©träfe. Unb btefe

(Erwartung machte bor feinen lugen atteS brehenb unb
fchwarg. @r fat) nichts anbereS mehr, als ItbinaS funtetnbe

lugen, bie ihn jebop immer wieber anfpornten, tapfer gu
fein, fo wenig ipm auch barum gu mute war.

IIS Itbina fiep in ipre ©ebunbenpeit fpict'te, ba befapt
ber racpefücptigc Kapitän: „Sa! ©Serft ipn inS äReer! Ser
fott nicht mit auf bie Sütfet! gort mit bem!"

Unb bamit übergab er ben äRatrofcn, benen baS gange
©efpepniS als ein munberbareS Ibenteuer borfam, ben mapt»
tofen Sutlio.

Sprer gmei paetten ben .Qitternben, bem bie fpänbe pinter
ben iRüclen gebunben waren, au, einet unter ben ®nien, ber

anbete unter ben Irmen.
„©inS gwei brei auf!" gäptte ber 9ïot»

paarige, unb Sutlio flog über ben ©cfjiffSranb pinauS ins
äReer, Witt fagen auf ben ©tranbfanb. Sabei aber bertor
ber eine ber genfer, ber ©ruber llbinaS, baS ©teipgewipt
unb fiel mit Sutlio pin; aber fo, bap er mit ben ftraitpelnben
güpen einen gropen Seit beS ©cpiffranbeS in ©tüde gertrat
unb bann beim gängtiepen Umfallen auep noep an ben ftotg
erpöpten SîapitânStpron ftiep, ipn um etlipeS erniebrigeub.

Sutlio weinte. Sîicpt fo fepr über ben ©cpmerg, ben ber

©turg ipm angetan, als bietmepr über bie ©epmaep, bap man
ipn wie einen ©erbreper einfatp inS SReer fepteuberte.

Iber Itbina! Sie taepte boü fpopn unb ©pott poepauf
über ben ©tpaben, ben bie SOtatrofen iprem eigenen ©tpiffe
beigebracht patten. £wpopo! SaS war nun ipre gereepte

©träfe. Sie mupten auep etwas paben für ipr grobes ©piet
Ser Kapitän unb feine SRatrofen, aufgebracht über

ItbinaS ©ruber, ber burcp feine Ungefpicïlipfeit baS ©piff
gepörig tecï gematpt patte, äuperten ipre ©Sut auf berfepiebene

©Seifen: Ser Ütotpaarige berfepte Suttio einen guptritt, weit
er am ©uin beS gaprgeugeS fcputb fein fottte. Suttio feprie

auf unb rannte peutenb gu feiner ÜRutter. — Ser ©teuer»

mann, gteiep atteS aufgebenb, begann wie ein junger ©tefant
baS ©epiffspinterteit gu gerftampfen, wäprenb ber luSpitfS»
matrofe feinen auf tein beftimmteS Dpfer gerichteten gorn
in attertei ©epimpfereien unb gtüpen aus fid) perauSpuftete.

Sa nun ber Sapitän nicptS mepr gu tun patte, weit ja
fo ein guptritt feine ©iertetftunbe lang bauert, fo wupte er

jept für fiep feine beffere ©efepäftigung, als mit bem ©teuer»

mann um bie ©Sette etefantifcp git ftrampetn, was auep ItbinaS
©ruber gur fetben Sätigfeit anmaepte. Unb feptieptiep, naep»

bem auf fotepe ©Seife ber allgemeine gorn gwifepen ben fcpwer
noep fennttiepen Srümmern beS ftotgen ©cpiffeS berenbet war
— taepten fie alle SiefeS Sacpen fam naturaotmenbig
aus ipnen perauS, wie ber gotbige, pricfetnbe ©eft aus ber

gtafpe fprubett, fobatb ber pfropfen perauSgefnattt ift.
Sie „Statia" berfatif attmäptip gang. Sapen begleitete

ipr SegräbniS. — Itbina patte, fraft iprer Irrne, bie §anb=
„feffetn gefprengt unb war frei. Iber fie tapte nipt mepr.
©Sopt freute fie ber Untergang ber „Stalia", an bem fie nop
maefer mitgeftampft, aber fie fpürte eine eigentümtipe Saft
auf iprem leinen fpergen : SaS mar ber fj>ap gegen ben rot»

paarigen ©robftop. Sie wupte, bap fie ipm pättc inS ®e»

fipt fpeien mögen, weit er bem armen Suttio fo grobtanifp
begegnet war, wäprenb biefer ipn bop nipt einmal angepaupt
patte

©nbtip entfernten fip bie Knaben, ber eine bapin, ber

anbere b ortpin.

Itbina aber fpaute fip öerftopten nap Sutlio um. Sie
fap ipu bei ber SRutter ftepen unb unter peftigem, feineu

gangen Körper fpütternbem ©ptupgen bie ©efpipte ergäpten.
@r pabe ipm gar niptS gemapt. @r pabe
baS ©piff n — nipt gertre — e — ten Ser ©rope
pabe ipn ein—fap pinauSwerfen taffen

Unb fo weiter. — —
Sort weinte ber arme ßnabe, unb wer war fputb an

feinen Sränen? Stur fie! 5Rur Itbina! Sie patte gefagt,
fie fei nun einfap feine grau, unb er patte bop nipt baS

geringfte öerübt! ©ie wollte piugepen gu ipm unb ipm fagen,
eS tue ipr leib Sa! SaS tat eS ipr aup. ©ie wollte
ipm aup etwas nop üiet lieberes fagen, bamit er nipt mepr
weine — — aber was nur? Sie ©3orte bafür famen ipr
nipt gu ©inn. Unb bagu fürptete fip fip ein wenig bor
feiner SRutter, bie ipm eben beim Inleiben patf. ©ietteipt
würbe bie Same fie gar fpmäpen bieüeipt fie fofort
wegjagen

llbina wupte wirtlip nipt, waS gu tun fei. iRur baS

wupte fie: fo tonnte fie nipt einfap babon taufen; benn wenn
fie Suttio immer mieber bon neuem fptupgen fap, brüette

ipre ©pulb nop fpwerer auf ipr fjergpen
ÜRittterweite waren bie SRutter unb Sutlio gum fpeim»

gepen bereit; fie fptop eben bie Süre beS ©abepüttpenS, ge=

butbig fo unb fo probierenb, bis ber ©ptüffet fip enbtip
brepen liep, unb Suttio fpaute fip mit rotgeweinten gropeu

lugen nop einmal auf bem ©tranbe um.

SaS fap llbina. ©S fupr wie ein peiper ©trapt burp
fie: gewip fupte er fie! Unb nipt tang befonuen tief fie gu

ipm pin.
„Suttio! ©ift bu mir jept böfe?" fragte fie mit iprer

garteften ©timme, bap eS wieber wie eine ©eige fo wetp ftang.

„Stein, nein! Iber wittft bu immer nop meine grau
fein?" ©eine ©Sorte tönten fepr berfpüptert unb ängfttip.

Sa rip Itbina, als wie wenn frembe fpänbe bie iprigen
füprten, ben ©itberfaben mit ber bünnen, getben ütRuttergotteS»
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chen Nebenbuhler anpackte und ihm die Hände so fest zu-
sammenband, daß Tullio stöhnte, da lohte die Wut in ihr
auf; ihre Augen blitzten gegen den Rothaarigen, und zwischen

den weißen Zähnchen hindurch fauchte sie wie eine gereizte

Katze: „O du! Du Lllump!"
Er lachte nur, schadenfreudig wie er war: „Du bleibst

doch meine Frau, hehehe!"
Die Gefesselte zerrte und kraftete, sie stampfte und schnob

wie ein junger, irgendwo festgerannter Stier, um die Hände
frei zu bekommen; ja, und schon schickte der Zorn ihr Tränen
in die Augen umsonst! Die Matrosen ließen sie nicht

los, so sehr sie auch ihre Füßchen gleich einer Seiltänzerin
gegen sie aufwarf

Tullio verlor ganz den Verstand. Das war alles so un-
vermutet gekommen, wie ein Ueberfall am heiteren Tage, so

daß er ohne große Gegenwehr mit sich machen ließ, was eben

mit ihm geschehen mochte. Nur ein Gefühl hatte er, und
das füllte ihn ganz aus, das Gefühl etwa, als hätte er in
einem fremden Hause ohne Absicht eine kostbare Lampe zer-
schlagen und harrte nun der kommenden Strafe. Und diese

Erwartung machte vor seinen Augen alles drehend und
schwarz. Er sah nichts anderes mehr, als Aldinas funkelnde

Augen, die ihn jedoch immer wieder anspornten, tapfer zu
sein, so wenig ihm auch darum zu mute war.

Als Aldina sich in ihre Gebundenheit schickte, da befahl
der rachesüchtige Kapitän: „Da! Werft ihn ins Meer! Der
soll nicht mit auf die Insel! Fort mit dem!"

Und damit übergab er den Matrosen, denen das ganze
Geschehnis als ein wunderbares Abenteuer vorkam, den macht-
losen Tullio.

Ihrer zwei packten den Zitternden, dem die Hände hinter
den Rücken gebunden waren, an, einer unter den Knien, der

andere unter den Armen.

„Eins zwei drei auf!" zählte der Rot-
haarige, und Tullio flog über den Schiffsrand hinaus ins
Meer, will sagen auf den Strandsand. Dabei aber verlor
der eine der Henker, der Bruder Aldinas, das Gleichgewicht
und fiel mit Tullio hin: aber so, daß er mit den strauchelnden

Füßen einen großen Teil des Schiffrandes in Stücke zertrat
und dann beim gänzlichen Umfallen auch noch an den stolz

erhöhten Kapitänsthron stieß, ihn um etliches erniedrigend.

Tullio weinte. Nicht so sehr über den Schmerz, den der

Sturz ihm angetan, als vielmehr über die Schmach, daß man
ihn wie einen Verbrecher einfach ins Meer schleuderte.

Aber Aldina! Die lachte voll Hohn und Spott Hochauf
über den Schaden, den die Matrosen ihrem eigenen Schiffe
beigebracht hatten. Hohoho! Das war nun ihre gerechte

Strafe. Die mußten auch etwas haben für ihr grobes Spiel!
Der Kapitän und seine Matrosen, aufgebracht über

Aldinas Bruder, der durch seine Ungeschicklichkeit das Schiff
gehörig leck gemacht hatte, äußerten ihre Wut auf verschiedene

Weisen: Der Rothaarige versetzte Tullio einen Fußtritt, weil
er am Ruin des Fahrzeuges schuld sein sollte. Tullio schrie

auf und rannte heulend zu seiner Mutter. — Der Steuer-
mann, gleich alles aufgebend, begann wie ein junger Elefant
das Schiffshinterteil zu zerstampfen, während der Aushilfs-
Matrose seinen auf kein bestimmtes Opfer gerichteten Zorn
in allerlei Schimpfereien und Flüchen aus sich herauspustete.

Da nun der Kapitän nichts mehr zu tun hatte, weil ja
so ein Fußtritt keine Viertelstunde lang dauert, so wußte er

jetzt für sich keine bessere Beschäftigung, als mit dem Steuer-
mann um die Wette elefantisch zu strampeln, was auch Aldinas
Bruder zur selben Tätigkeit anmachte. Und schließlich, nach-
dem auf solche Weise der allgemeine Zorn zwischen den schwer

noch kenntlichen Trümmern des stolzen Schiffes verendet war
— lachten sie alle Dieses Lachen kam naturnotwendig
aus ihnen heraus, wie der goldige, prickelnde Sekt aus der

Flasche sprudelt, sobald der Pfropfen herausgeknallt ist.

Die „Italia" versank allmählich ganz. Lachen begleitete

ihr Begräbnis. — Aldina hatte, kraft ihrer Arme, die Hand-
fesseln gesprengt und war frei. Aber sie lachte nicht mehr.

Wohl freute sie der Untergang der „Italia", an dem sie noch

wacker mitgestampft, aber sie spürte eine eigentümliche Last

auf ihrem kleinen Herzen: Das war der Haß gegen den rot-
haarigen Grobklotz. Sie wußte, daß sie ihm hätte ins Ge-

ficht speien mögen, weil er dein armen Tullio so grobianisch

begegnet war, während dieser ihn doch nicht einmal angehaucht

hatte
Endlich entfernten sich die Knaben, der eine dahin, der

andere dorthin.
Aldina aber schaute sich verstohlen nach Tullio um. Sie

sah ihn bei der Mutter stehen und unter heftigem, seinen

ganzen Körper schlitterndem Schluchzen die Geschichte erzählen.
Er habe ihm gar nichts gemacht... Er habe.
das Schiff n — nicht zertre — e — ten Der Große.
habe ihn ein—fach hinauswerfen lassen

Und so weiter. — —
Dort weinte der arme Knabe, und wer war schuld an

seinen Tränen? Nur sie! Nur Aldina! Sie hatte gesagt,

sie sei nun einfach seine Frau, und er hatte doch nicht das

geringste verübt! Sie wollte hingehen zu ihm und ihm sagen,

es tue ihr leid! Ja! Das tat es ihr auch. Sie wollte
ihm auch etwas noch viel lieberes sagen, damit er nicht mehr
weine — — aber was nur? Die Worte dafür kamen ihr
nicht zu Sinn. Und dazu fürchtete sich sich ein wenig vor
seiner Mutter, die ihm eben beim Ankleiden half. Vielleicht
würde die Dame sie gar schmähen vielleicht sie sofort
wegjagen

Aldina wußte wirklich nicht, was zu tun sei. Nur das

wußte sie: so konnte sie nicht einfach davon laufen; denn wenn
sie Tullio immer wieder von neuem schluchzen sah, drückte

ihre Schuld noch schwerer auf ihr Herzchen

Mittlerweile waren die Mutter und Tullio zum Heim-
gehen bereit; sie schloß eben die Türe des Badehüttchens, ge-

duldig so und so probierend, bis der Schlüssel sich endlich

drehen ließ, und Tullio schaute sich mit rotgeweinten großen
Augen noch einmal auf dem Strande um.

Das sah Aldina. Es fuhr wie ein heißer Strahl durch

sie: gewiß suchte er sie! Und nicht lang besonnen lief sie zu
ihm hin.

„Tullio! Bist du mir jetzt böse?" fragte sie mit ihrer
zartesten Stimme, daß es wieder wie eine Geige so weich klang.

„Nein, nein! Aber willst du immer noch meine Frau
sein?" Seine Worte tönten sehr verschüchtert und ängstlich.

Da riß Aldina, als wie wenn fremde Hände die ihrigen
führten, den Silberfaden mit der dünnen, gelben Muttergottes-
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SDWtnjc bon tarent ffatfe unb
brücfte bag SImutettcßen Suflio
in btc 9TecL)te. Sag ging aßeg

btißfcßneß bor fid).

„ßiimm! 9iimm! Unb meine

nießt meßr, gell @g tut mir
teib Unb getl, id) bin nod) beinc

grau, Sußio?"
Samit rannte SItbina eitigft

babon; beim Sußiog SDiutter trat
eben ßcr§u.

Sußio ftanb rote ein bom

heiligen ©eift Berührter ba,
ftarrtc auf bag Keine Heiligtum
in feiner §anb unb taufeßte im»

mer nod) bem jarten, rocid)cn

Mange, rote einer, ber ßalb
fcßlumtnernb nod) irgenb einem

rounberfcßöncit Sraume naeßfinnt.
Unb mit einem ÜDialc roar ißm
fo teicEjt unb bitftig jumute, baß

er naeß all beut erfahrenen Seib

nidßg anbercS glaubte, atg baß ein Saget ihm bag Biebaißoit
gegeben habe, ©ein ©eßmerj roar bergeffen, fein berrounbeteg

©crecßtigfeitggcfüßt roieber geheilt, aber fo fehr er fid) and)
itad) Sttbina umbtidte unb ßeimtid) ihren Tanten rief — fie
roar nicht mehr ju feßen.

BlindeiianstaltfScbloss Köniz.

Sie Bhttter bemerfte bag Stinutett in Sufliog fpaub unb

tächelnb tuotlte fie roiffen, rooher er eg habe.

„Sott einem ©ngtein, SJtutter," antwortete er, feßtoß feft
fein reeßteg gäufteßen unb lächelte babei fo gtüdfetig roie ein

Biaßtiebcßen beim erften grüßtinggfonnenfeßein. (©nbe.)

C= —i I i

üon Den Blinben unb ihrem Leben.
Don £. Sdir.

D, eine cble §immcl§ga6e ift
®a§ Sicfjt be§ 2tugc§ — attc Sßefen leben
Sîmit üict)tc, jcbe§ glüeliielje ©efcfjöpf —
®ie ißftange felbft tetjrt freubig fic£) gum Sickte.
Unb er tnujj fijjett, füßlenb, tn ber Stacht,
gm croig ginftern Schiller.

Oft, roenn am Slbenbßimmet bte ©onnc ihre leiten
Strahlen augglüht, bie Sad)ftrnen unferer ©tabt unb ben

fernen SBatb mit ©otbreifen umgießt, ober roenn fie in bie

gluten ber Stare untcrtauchenb, über beren SSeflenfpiegetn
ßinroeg ©prißer nach iüen Seiten fenbet roie flüffigeg ©tag,
bann muh ich ort feneg eine ©emätbe beuten, auf bem ein

juttgeg SBeib mit gefd)u(tertem Mug, ben ©tab in ber £>anb,
fid) burd) ein btüßenbeg Bioßnfetb taftet uttb bem ber Sünftter
ben lafonifeßen Sitet gab : „Sie Btinbe." — @g ift ein @en=

fationgbilb, id) roeiß eg ; aber fann mau ben fehenben ßJienfdjen
einbringtid)er Oor Stugeu hatten, roetd)' unermeßlich großen
©djaß fie im Sicht beg Stugeg, bag fo gern ber ©pieget ber
©ee(e genannt roirb, befißen, unb anbererfeitg, fann geroattiger
unb erfchütternber bie jämmer(id)c Saune ber eigenfinnigen
ßiatur gegeigt werben, atg baß bie gttgenb inmitten bie @d)ön=
ßeit gefteßt roirb, bon ber fie nießtg, gar nic£)të fießt ober
faum aßnt? — Stein, id) wüßte feinen tragifd)cren Berg(eid),
atg bief,en. Unb bag ift nun fonberbar: wie ber Befißenbe
fetten über fein ©igentum naeßgubenfen pflegt, weit er eg atg
etroag fetbftberftänbticßeg hinnimmt, fo pflegen aud) wir mit
ben feßenben Slugen ©eborenen fetten über bie unfcßäßbar
föfttiche ©abe beg ©eßeng nacßjubenfen. Sie Untertaffung
ift menfehtich begreifließ, bie ©ebanfen müßten fid) fonft auch
mit benen befcßäftigen, bte im Sunfetn roanbetn, benen bie
teueßtenbe ftiatur nicht meßr erftraßtt, ober nie gegrünt ober

erbtûljt hat. Sa jeboeß biefer Strt ©ebanfen auf ben ©reng»
wegen beg Btetancßotifcßen unb ©entimentaten roanbetn, gäßten
fie nid)t gu ben augeneßmen in biefer SBett unb finb begßatb
fetten. Sßir aber haben eg ung nun einmal in ben Mpf
gefeßt, unfere Sefer naeß unb nad) mit altem, wag in unferem
fcßönen Sanbe lebt unb feßafft in irgenb roefeße Begießung
gu bringen. Senn, liebe Seferin, ftetten @ie fieß einmal Oor,
©te würben in irgenb einem beraifeßen „gräßbebti" gang
unOermittettfo groifäjeit ©rbbeerpubbing unb ©anbtortc gefragt,
ob @ie eine Stßnitng ßätten, wag bie Btinben in unferem
Danton eigentieß trieben, unb Sie müßten Oerneinenb bag
fraufe Mpfcßert fdjûtteïn Sag wäre bod) fihrecf(id), nießt
roaßr? Sie würben befd)ätnt ißre Itnroiffenßeit gefteßen unb
würben mir Oerfid)ern, baß eg fie im ßöcßften ©rabe inte»
reffiere, etroag üon biefen ungtücftidjen Btenfcßen gu berneßmen.
@o motten wir ung einmal mit tßnen befcßäftigen unb bem,

waf wir über fie gu fagen haben, einige Bitber aug ber

ißribatbtinbenanftatt Mnig atg Sttuftrationen beigeben.
Btinbe Btenfcßen ßat eg rooßt gu aßen ffeiten gegeben

unb bag Stttertum fprid)t bon ißuen, atg bon fotcßcü, benen

gang befonbere Begabungen inne tooßnten. ©ie gatten bielfacß
atg „©eßer", b. ß. atg Btenfcßen, benen atg ©rfaß bafür,
baß ißnen bag geittieß SBaßrneßmbare berfeßtoffen blieb, bie

ßtätfet ber ^^Eunft nießt in Sunfet geßüßt waren, roie ben
anbern ©terbtießen. @o fteßte man fid) j. S3, aueß bie großen
Sicßter roie fpomer atg btinb bor, unb eg ift in ber Sat
richtig, baß für bag beg ©eficßtg, feßr oft anbere
gäßigfeiten um fo boßfomtnener auggebitbet finb. Stuf biefe
SBaßrneßmungen geftüßt, ßat man benn in aßen Sänbern
bag ©ßftem ber Stinbenpftege, roie roir eg jeßt haben, auf»
gebaut. ift bie Berforgung ber Btinben in Stnftatten
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Münze von ihrem Halse und
drückte das Amulettchen Tullio
in die Rechte. Das ging alles

blitzschnell vor sich.

„Nimm! Nimm! Und weine

nicht mehr, gell! Es tut mir
leid! Und gell, ich bin noch deine

Frau, Tullio?"
Damit rannte Aldina eiligst

davon; denn Tnllivs Mutter trat
eben herzu.

Tullio stand wie ein vom
heiligen Geist Berührter da,
starrte auf das kleine Heiligtum
in seiner Hand und lauschte im-
mer noch dem zarten, weichen

Klänge, wie einer, der halb
schlummernd noch irgend einem

wunderschönen Traume nachsinnt.
Und mit einem Male war ihm
so leicht und duftig zumute, daß

er nach all dem erfahrenen Leid

nichts anderes glaubte, als daß ein Engel ihm das Medaillon
gegeben habe. Sein Schmerz war vergessen, sein verwundetes

Gerechtigkeitsgefühl wieder geheilt, aber so sehr er sich auch

nach Aldina umblickte und heimlich ihren Namen rief — sie

war nicht mehr zu sehen.

MiiäinmstsIÜ Schloss Nöni!.

Die Mutter bemerkte das Amnlett in Tnllivs Hand und

lächelnd wollte sie wissen, woher er es habe.

„Von einem Englein, Mutter," antwortete er, schloß fest

sein rechtes Fäustchen und lächelte dabei so glückselig wie ein

Maßliebchen beim ersten Frühlingssonnenschein. (Ende.)
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von den Sünden und ihrem lieben.
von E. 5chr.

O, eine edle Himmclsgabe ist
Das Licht des Auges — alle Wesen leben
Vom Lichte, jedes glückliche Geschöpf —
Die Pflanze selbst kehrt freudig sich zum Lichte.
Und er muß sitzen, fühlend, in der Nacht,
Im ewig Finstern Schiber.

Oft, wenn am Abendhimmel die Sonne ihre letzteil
Strahlen ausglüht, die Dachfirnen unserer Stadt und den

fernen Wald mit Goldreifen umzieht, oder wenn sie in die

Fluten der Aare untertauchend, über deren Wellenspiegeln
hinweg Spritzer nach allen Seiten sendet wie flüssiges Glas,
dann muß ich an jenes eine Gemälde denken, auf dem ein

junges Weib mit geschultertem Krug, den Stab in der Hand,
sich durch ein blühendes Mohnfeld tastet und dem der Künstler
den lakonischen Titel gab: „Die Blinde." — Es ist ein Sen-
sationsbild, ich weiß es; aber kann man den sehenden Menschen
eindringlicher vor Augen halten, welch' unermeßlich großen
Schatz sie im Licht des Auges, das so gern der Spiegel der
Seele genannt wird, besitzen, und andererseits, kann gewaltiger
und erschütternder die jämmerliche Laune der eigensinnigen
Natur gezeigt werden, als daß die Jugend inmitten die Schön-
heit gestellt wird, von der sie nichts, gar nichts sieht oder
kaum ahnt? — Nein, ich wüßte keinen tragischeren Vergleich,
als diesen. Und das ist nun sonderbar: wie der Besitzende
selten über sein Eigentum nachzudenken pflegt, weil er es als
etwas selbstverständliches hinnimmt, so pflegen auch wir mit
den sehenden Augen Geborenen selten über die unschätzbar
köstliche Gabe des Sehens nachzudenken. Die Unterlassung
ist menschlich begreiflich, die Gedanken müßten sich sonst auch
mit denen beschäftigen, die im Dunkeln wandeln, denen die
leuchtende Natur nicht mehr erstrahlt, oder nie gegrünt oder

erblüht hat. Da jedoch dieser Art Gedanken ans den Grenz-
wegen des Melancholischen und Sentimentalen wandeln, zählen
sie nicht zu den augenehmen in dieser Welt und sind deshalb
selten. Wir aber haben es uns nun einmal in den Kopf
gesetzt, unsere Leser nach und nach mit allem, was in unserem
schönen Lande lebt und schasst in irgend welche Beziehung
zu bringen. Denn, liebe Leserin, stellen Sie sich einmal vor,
Sie würden in irgend einem bernischen „Fräßbedli" ganz
unvermittelt so zwischen Erdbeerpudding und Sandtorte gefragt,
ob Sie eine Ahnung hätten, was die Blinden in unserem
Kanton eigenlich trieben, und Sie müßten verneinend das
krause Köpfchen schütteln Das wäre doch schrecklich, nicht
wahr? Sie würden beschämt ihre Unwissenheit gestehen und
würden mir versichern, daß es sie im höchsten Grade inte-
ressiere, etwas von diesen unglücklichen Menschen zu vernehmen.
So wollen wir uns einmal mit ihnen beschäftigen und dem,
was wir über sie zu sagen haben, einige Bilder aus der

Privatblindenanstalt Köniz als Illustrationen beigeben.
Blinde Menschen hat es wohl zu allen Zeiten gegeben

und das Altertum spricht von ihnen, als von solcheü, denen

ganz besondere Begabungen inne wohnten. Sie galten vielfach
als „Seher", d. h. als Menschen, denen als Ersatz dafür,
daß ihnen das zeitlich Wahrnehmbare verschlossen blieb, die

Rätsel der Zukunft nicht in Dunkel gehüllt waren, wie den
andern Sterblichen. So stellte man sich z. B. auch die großen
Dichter wie Homer als blind vor, und es ist in der Tat
richtig, daß für das Fehlen des Gesichts, sehr oft andere
Fähigkeiten um so vollkommener ausgebildet sind. Auf diese

Wahrnehmungen gestützt, hat man denn in allen Ländern
das System der Blindenpflege, wie wir es jetzt haben, auf-
gebaut. Zwar ist die Versorgung der Blinden in Anstalten
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